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OIE BERNER WOCHE

se §§ Burgborf* ® ^
Don Rubolf Odifenbein.

Die Stabt Surgborf mit ihrem fo malerifch gelegenen
hochragenben Sdjloffe unb ben walbgetrönten Söhen ber

Scbloss Burgdorf, Rordfront. Daoor die letzten Reste der Ringmauer und der non
ihnen umschlossene alte IRarkt.

9lufttaf)me bort S. Söedjftein, 33urflborf.

Umgebung bietet u^weifelbaft eines ber an3iehenbften Oanb»

ydjaftsbilber bes Cantons Sern. Son toelcber Seite man
auch biefes Silb betrachtet, immer wieber feffelt es bas
3Iuge bureb feine ©igenart.

©inft beooräugter Sib ber lebten 3ähringer, bann Die

iRefibens ihrer ©rben, ber ©rafen oon 3t)burg unb Sabs»
burg»3t)burg, lag bie Sauptbebeutung Des Ortes in feiner
burch bie natürliche -Gage fo fehr begünftigten, feften Stel»
lung als Sßehranlage. Diefen ©baratter hat hie Stabt
nach ihrem llebergange an Sern, als fie 3U einem einfachen,
toenn auch mit Sorrechten reich ausgeftatteten fianbftäbtdfen
herabfanl, bewahrt bis 3um lintergange bes alten 3frei=
ftaates Sern. Die neu anbredjenbe 3eit brachte für Surg»
borf bebeutenbe Umgeftaltungen unb Umroanblungen. Sus
bem Ganbftäbtdjen entwidelte fid) ein Sanbels» unb 3nbu=
ftrieort, unb biefe Seränberungen wanbelten auch bas Statft»
bilb um, leiber nicht überall 3U beffen Serfchönerung. Der
bie Stabt umfdjliehenbe, 3U eng getoorbene SRauergürtel
mit feinen Sürmen unb Dören muhte weichen, um Das

neue, fid) nach allen Seiten immer mehr ausbehnenbe Surg»
borf an bas alte an3ufd)Iiefeen. Die unlängft entftanDene
Seïtion Surgborf ber Scbwei3erifd)en Sereinigung für
Seimatfcbuh toirb hier ein weites unb banlbares Selb 3U

ihrer Sätigteit finben, was frühere 3eiten Süchtiges ge=

fihaffen 3U erhalten, mit ben neuerlichen Sebürfniffen 3U

oereinen fuchen ober burch gefdjidte ftontraftwirtung su be»

leben, um fpäteren ©efdjlecbtern ein d)araïteriftifd)es StaDt»
bilb 3U htnterlaffen. Das fid) harmonifd) ber fianbfdjaft
eingliebert.

©in ©ang burch bie älteren, oon ber Umwanblung
weniger betroffenen Seile ber Oberftabt 3eigt, bah trob
roieberholter fdjroerer Sranbunglüde (1706, 17Ï5 unb 1865)
unb ben burd) bie berührten Serhältniffe bebingten Ilm»
geftaltungen bod) noch manche Säufertompiere unb Ströhen»
bilber erhalten geblieben finb, bie bem Stabtbilbe fein eigen»
artiges ©epräge oerleihen.

Das bie Stabt unb bie Umgebung weithin beherrfchenbe
Sdfloh (fiehe obenftehenbe Sbbiibung) ift, obwohl im Saufe
ber 3eiten oielen Umbauten unterworfen, in feinem Saupt»
djaratter unoeränbert geblieben unb bietet mit Den 3wei
gewaltigen, noch aus 3ähringifcher ©poche ftammenben Sur»
men, bem SSohn* unb SSehrturme, bas Silb einer ber im»

pofanteften mittelalterlichen SMjrbauten ber Scbwerç. Das
3weite Silb 3eigt ben innern Sd)lohbof mit Dem bie beiben

Saupttürme oerbinbenben neueren Stittel»
bau. Sei3enb ift befonbers bie Snficht ber
Sorbfront mit Dem oon Den lebten erhal»
tenen Heften ber Singmauer umfchloffenen
alten Slartt unb ben alten, in biefe hinein»
gebauten Säufern, oon Denen bas grohe, in
ber Sîitte bes Silbes fichtbare, bas ehe»

malige Sähhaus Des SUofters Srub war
unb noch aus bem Anfange Des 16. 3ahr=
hunberts ftammt.

Sefonbers wirfungsoolle Strahenbilber
weift bie OberftaDt, gleich Bei bem ©ingange
über bie Stalbenbrüde, mit ihrer originellen
Strahenanlage auf. 3n leidjtgefcbwungenen
Sogen 3ieben fid) bie Säuferreihen Der
Sohengaffe, Des Slird)bühls, ber Schmieben»
unb Hütfchelengaffe mit ihren malerifdjen
fiauben (Hrtaben) hin. Der ©rohteil Der

Säufer ftammt aus bem 16. bis 18. 3al)r=
hunbert; meift einfach unb gefchloffen in
ihrem Heuhern, bieten fie Dennoch Durch Die

reiche Abwechslung unb ihre tppifeben $or=
men ein ungemein ftimmungsoolles Silb einer 3leinftaDt.
Sefonbers rei3enb finb bie îlusblide oon Dem freien Stahe
auf bie Sohengaffe, ben ber 1905 an Stelle Des arg oer»
witterten neu erftellte ©eredjtigteitsbrunnen 3iert. — Die
îlbbilbung auf Seite 101 3eigt Das Diefen Slab auf ber Horb»
feite beherrfchenbe ©genannte ©rohhaus. SRaffig unb ein»

fad) in feinem Heubern, wie bie Sürgerhäufer aus bem
©nbe Des 16. 3ahrl)unberts, weift es Dafür in feinem 3nnern
um fo reichern Sdjmud, auf. — Die Hbbilbung unten auf
ber gleichen Seite ftellt bas SninÎ3immer Diefes Saufes bar
mit feinem reichgefdjnihten Säfer, Dem fhönen Süffet unb
ber Haffettenbede oon 1636. 3m Dritten Stodmerle Des»

felben Saufes hat Der fünftfinnige einftige Sefiher einen

Innerer Burghof des Schlosses.
Slufttaftmc bon ©eljrli 5C.V®., 3ürtcf)-ffitIcE)berg.

Çeftfaal gefdjaffen, ber leiber Durch ©inbauten in feiner
©efamtwirtung heute serftört werben ift. Die Sübfeite bes

OIL lZLKdâ

von Rudolf Ochsendà.

Die Stadt Burgdorf mit ihrem so malerisch gelegenen
hochragenden Schlosse und den waldgekrönten Höhen der

Schloss kurgdort, Noràont. Vsvor Nie leNten koste der kinqmsuer und der von
idnen umschlossene alte Markt,

Aufnahme von L. Bechstein, Burgdorf.

Umgebung bietet unzweifelhaft eines der anziehendsten Land-
schaftsbilder des Kantons Bern. Von welcher Seite man
auch dieses Bild betrachtet, immer wieder fesselt es das
Auge durch seine Eigenart.

Einst bevorzugter Sitz der letzten Zähringer, dann die

Residenz ihrer Erben, der Grafen von Kyburg und Habs-
burg-Kyburg, lag die Hauptbedeutung des Ortes in seiner

durch die natürliche Lage so sehr begünstigten, festen Stel-
lung als Wehranlage. Diesen Charakter hat die Stadt
nach ihrem Uebergange an Bern, als sie zu einem einfachen,
wenn auch mit Vorrechten reich ausgestatteten Landstädtchen
herabsank, bewahrt bis zum Untergange des alten Frei-
staates Bern. Die neu anbrechende Zeit brachte für Burg-
dorf bedeutende Umgestaltungen und Umwandlungen. Aus
dem Landstädtchen entwickelte sich ein Handels- und Indu-
strieort, und diese Veränderungen wandelten auch das Stadft-
bild um, leider nicht überall zu dessen Verschönerung. Der
die Stadt umschließende, zu eng gewordene Mauergürtel
mit seinen Türmen und Toren mutzte weichen, um das
neue, sich nach allen Seiten immer mehr ausdehnende Burg-
dorf an das alte anzuschließen. Die unlängst entstandene
Sektion Burgdorf der Schweizerischen Vereinigung für
Heimatschutz wird hier ein weites und dankbares Feld zu
ihrer Tätigkeit finden, was frühere Zeiten Tüchtiges ge-
schaffen zu erhalten, mit den neuzeitlichen Bedürfnissen zu
vereinen suchen oder durch geschickte Kontrastwirkung zu be-
leben, um späteren Geschlechtern ein charakteristisches Stadt-
bild zu hinterlassen, das sich harmonisch der Landschaft
eingliedert.

Ein Gang durch die älteren, von der Umwandlung
weniger betroffenen Teile der Oberstadt zeigt, daß trotz
wiederholter schwerer Brandunglücke (1706, 1715 und 1365)
und den durch die berührten Verhältnisse bedingten Um-
gestaltungen doch noch manche Häuserkomplere und Straßen-
bilder erhalten geblieben sind, die dem Stadtbilde sein eigen-
artiges Gepräge verleihen.

Das die Stadt und die Umgebung weithin beherrschende
Schloß (siehe obenstehende Abbildung) ist, obwohl im Laufe
der Zeiten vielen Umbauten unterworfen, in seinem Haupt-
charakter unverändert geblieben und bietet mit den zwei
gewaltigen, noch aus zähringischer Epoche stammenden Tür-
men, dem Wohn- und Wehrturme, das Bild einer der im-

posantesten mittelalterlichen Wehrbauten der Schweiz. Das
zweite Bild zeigt den innern Schloßhof mit dem die beiden

Haupttürme verbindenden neueren Mittel-
bau. Reizend ist besonders die Ansicht der
Nordfront mit dem von den letzten erhal-
tenen Resten der Ringmauer umschlossenen
alten Markt und den alten, in diese hinein-
gebauten Häusern, von denen das große, in
der Mitte des Bildes sichtbare, das ehe-
malige Sätzhaus des Klosters Trub war
und noch aus dem Anfange des 16. Jahr-
Hunderts stammt.

Besonders wirkungsvolle Straßenbilder
weist die Oberstadt, gleich bei dem Eingange
über die Staldenbrücke, mit ihrer originellen
Straßenanlage auf. In leichtgeschwungenen
Bogen ziehen sich die Häuserreihen der
Hohengasse, des Kirchbühls, der Schmieden-
und Rütschelengasse mit ihren malerischen
Lauben (Arkaden) hin. Der Großteil der
Häuser stammt aus dem 16. bis 13. Jahr-
hundert: meist einfach und geschlossen in
ihrem Aeußern, bieten sie dennoch durch die

reiche Abwechslung und ihre typischen For-
men ein ungemein stimmungsvolles Bild einer Kleinstadt.
Besonders reizend sind die Ausblicke von dem freien Platze
auf die Hohengasse, den der 1905 an Stelle des arg ver-
witterten neu erstellte Gerechtigkeitsbrunnen ziert. — Die
Abbildung auf Seite 101 zeigt das diesen Platz auf der Nord-
seite beherrschende sogenannte Eroßhaus. Massig und ein-
fach in seinem Aeußern, wie die Bürgerhäuser aus dem
Ende des 16. Jahrhunderts, weist es dafür in seinem Innern
um so reichern Schmuck, auf. — Die Abbildung unten auf
der gleichen Seite stellt das Prunkzimmer dieses Hauses dar
mit seinem reichgeschnitzten Täfer, dem schönen Büffet und
der Kassettendecke von 1636. Im dritten Stockwerke des-
selben Hauses hat der künstsinnige einstige Besitzer einen

Innerer knrghot des Schlosses
Aufnahme von Wehrli A. G., Zürich-Kilchberg.

Festsaal geschaffen, der leider durch Einbauten in seiner
Gesamtwirkung heute zerstört worden ist. Die Südseite des
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33Iahes roirb beherrfdjt burd) ben ehemaligen
©afthof 3um roten Odjfen, beffen Saffabe
fü^Iid) burd) oerftänbnisoolles (Entgegen*
tommen bes 33efihers oor Drohender SRober»

nifierung glüdlicfj gerettet tourbe. 3m ©egen»
iahe 3U bieten beiden 3it)pen einer älteren
3eit flehen bie reiben iRofoïofaffaben ber
beiben bem ©rohhaus gegenüberliegenden
Käufer mit ben tunitoollen fdjmiebeeifernen
Senfterbrüftungen und bas 1751 erbaute ©d=

baus; beugen einer prunülieb enden 3eit, too
ber 33efiher audj äuhertid) an feinem 5eime
feinen fRang unb feinen ^Reichtum 3eigen
toollte. î)as Stadthaus (3Ibb. S. 102),
erbaut 1746—55, mit feiner mächtigen Saf»
fade gegen bas 5tird)büf)t, betoeift, toie bie
Stabt, ftol3 auf ihren reichen ©runbbefih,
ebenfalls nicht hinter ihren StTîagiftraten
3urüdbleiben toollte unb fidj ein ihrer 33e=

beutung entfpred)enbes iRathaus erbauen lieh.
3Ius gleicher 3eit ftammt auch bas 1734 er»
baute ehemalige Äaufhaus neben bem ©e» ^mm Burgdort. Grosshaus «on Süden und kauthaus. Stattliche, wohlproportionierte
^ttgïettsbrunnen. ©m malerif^es Ströhen» miuten mit währschatten Dächern.
DUO (VlDD. 0. 102) l|t ber 21u$blta Don Wufnaftmeu OOH 8.93ed^ftein, SBurßborf.

ber fteilanfteigenben iRüffchenlengaffe auf bie
Öohengaffe, begren3t burd) bie obertoähnten fRototohäufer.
©benfo toirtungsooll fdjlieht bie Stabtfchreiberei Das
Strahenbilb bes üirdfbühls ab.

3Iu<h in ber nähern Umgebung ber Stabt fehlt es
nicht an charaîteriftifchen Sauten, mie 3. 33. bie innere
SBpnigenbrücfe. 9Jiit ber äuheren 33rüde bilbet fie eine

ber toenigen erhalten gebliebenen originellen £ol3brüden,
bie bas £anbfd)aftsbilb fo ftimmungsooll beleben. Seiber
finb bie meiften Diefer S rüden ber ©mmentorrettion sum
Opfer gefallen, um burd) nichtsfagenbe ©ifentonftruttionen
erfeht 3U toerben, toie 3. 33. bie ber 3Bpnigenbriide ähnliche
§ol3brüde in fiiifeelflül). (31us Dem „£>eimatfd)uh"

Die IDölfe ber Sciitpeizeraîperi.
(Schlug.)

X)as ©raben oon Sßolfsgruben ift auch bei uns in
frühern 3eiten gebräuchlich getoefen unb Sater ©ehner er»
äählt, bah ein Säger ©obler in einer foldfen einen brei»
fachen Sang auf einmal gemacht habe, nämlich einen SBolf,
einen Sachs unb ein altes 3Beib, oon benen febes aus Surdjt
oor bem anbern bie gan3e SRadjt fid) nicht gerührt habe.

31m liebften lauert beïanntlid) ber ftreifenbe SBolf ben
Schafen auf, unb feine erbittertften unb toütenbften ©egner
finb Daher auch bie echten Schäferhunbe. JÏRanchmal gräbt
er fid) nachts burd) bie ©rbe in bie Sdjafftälle burd),
toährenb er fonft durchaus fein grabenbes 34er ift. iütit

urgdort. prunkzimmer im Grosshaus. Reichgeschnitztes Cäfer und Büffet, gross
zügig profilierte Kassettendecke aus dem Jahre 1636.

toeit aufgerufenem SRadjen, ber ben furdjtbaren Sdjmud
ber weihen fpihen 3ahnreihen unb ben auherorbentlid) weiten
roten Sdjlunb 3eigt, fpringt er auf ben gröhten £>ammel
los, hält ihn mit einem 33orberfuh unb 3erreiht ihn mit
feinem ©ebih- Oie äuherft ftarfen äRusteln unb itnochen
bes ilopfs unb Stadens befähigen ihn, bas getötete Sd)af,
ja felbft einen fRehbod im ÏRaule fort3utragen unb bas iiier
felbft im Saufe fo hoch 3» halten, bah es bie ©rbe nicht
berührt. 2Renfd)en hat er im leisten 3ahrhunbert in ber
Sd)toei3 ïaum angegriffen; er flieht fie oielmehr unb ift
fehr feige, roenn ihn nidjt ber bittere Sunger halb rafenb
macht ober fdfwere 35ertounbung 3ur iRotioehr rei3t. So
tourbe ein £>err p. SRarca aus SCRifor, als er an einem
3Binterabenb aus ber ioaustüre trat, plöhlid) oon einem

hungrigen3Bolfe überfallen. 9R;t einem Sauft»
fdjlage ftredte ihn ber faltblütige, baumftarte
SRann tot 3U 33oben. T)ann nahm er ihn
beim Schwade unb toarf ihn feiner Srau,
bie ihn eben er3ürnt hatte, in bie Stube
oor bie Sähe. 3Birb Der 3BoIf gejagt unb
oerfolgt, fo fehl er fid) nur im äuherften
Stotfalle 3ur 933ehre. Die 9tafe feft an Den
33oben gebrüdt, flieht er mit feurig glänsen»
ben Slugen, toährenb er bas Sais» unb bas
Schulterhaar emporfträubt unb ben 33ufd)=
fd)toan3 hängen iäht. 3Bähnt er fid) auher
©efahr, fo läuft er Iangfamer, fdjnüfelt in
ber £ufi umher unb toebelt mit bem
Sd)toan3e. Sahen ihn bie Sunde in bie
(Enge getrieben, fo 3erreiht er ein paar Der»

felben unb flieht, fobalb er Jßuft hat. 3Bir
tennen taum ein 33eifpiel, bah er, felbft an»

gefchoffen, auf ben Säger gegangen wäre,
toie ber 33är getoöhnlich tut; es fd)eint oiel»
mehr, bah ihn nur ber rafenbfte ôunger
3um 3Ingriff auf fülenfdjen treibe unb bah
er toeit feiger als ber £ud)s unb felbft als
bie toilbe Äatje fei. 3a man hat fdj.on SBöIfe,

ldl >V0kîD Udtll SH.D 101

Platzes wird beherrscht durch den ehemaligen
Gasthof zum roten Ochsen, dessen Fassade
kürzlich durch verständnisvolles Entgegen-
kommen des Besitzers vor drohender Moder-
nisierung glücklich gerettet wurde. Im Gegen-
satze zu diesen beiden Typen einer älteren
Zeit stehen die reichen Rokokofassaden der
beiden dem Großhaus gegenüberliegenden
Häuser mit den kunstvollen schmiedeeisernen
Fensterbrüstungen und das 1751 erbaute Eck-

Haus: Zeugen einer prunkliebenden Zeit, wo
der Besitzer auch äußerlich an seinem Heime
seinen Rang und seinen Reichtum zeigen
wollte. Das Stadthaus (Abb. S. 102),
erbaut 1746-55, mit seiner mächtigen Fas-
sade gegen das Kirchbühl, beweist, wie die
Stadt, stolz auf ihren reichen Grundbesitz,
ebenfalls nicht hinter ihren Magistraten
zurückbleiben wollte und sich ein ihrer Be-
deutung entsprechendes Rathaus erbauen ließ.
Aus gleicher Zeit stammt auch das 1734 er-
baute ehemalige Kaufhaus neben dem Ge- ^ ^ ^mm IZurgdort. Krosshsus von Suden und ksutksus. Slsllliche, wodlpropornomerteStraßen- miulen »M ìvshrs-dà vs-k-rn.
bild (Abb. S. 102) ist der Ausblick von Aufnahmen vvn L. Bechstein, Burgdorf.

der steilansteigenden Rütschenlengasse auf die
Hohengasse, begrenzt durch die oberwähnten Rokokohäuser.
Ebenso wirkungsvoll schließt die Stadtschreiberei das
Straßenbild des Kirchbühls ab.

Auch in der nähern Umgebung der Stadt fehlt es
nicht an charakteristischen Bauten, wie z. B. die innere
Wynigenbrücke. Mit der äußeren Brücke bildet sie eine

der wenigen erhalten gebliebenen originellen Holzbrücken,
die das Landschaftsbild so stimmungsvoll beleben. Leider
sind die meisten dieser Brücken der Emmenkorrektion zum
Opfer gefallen, um durch nichtssagende Eisenkonstruktionen
ersetzt zu werden, wie z. B. die der Wynigenbrücke ähnliche
Holzbrücke in Lützelflüh. (Aus dem „Heimatschutz"

Die Wölfe der 5chluei?el-alpen.
(Schluß.)

Das Graben von Wolfsgruben ist auch bei uns in
frühern Zeiten gebräuchlich gewesen und Vater Geßner er-
zählt, daß ein Jäger Eobler in einer solchen einen drei-
fachen Fang auf einmal gemacht habe, nämlich einen Wolf,
einen Fuchs und ein altes Weib, von denen jedes aus Furcht
vor dem andern die ganze Nacht sich nicht gerührt habe.

Am liebsten lauert bekanntlich der streifende Wolf den
Schafen auf, und seine erbittertsten und wütendsten Gegner
sind daher auch die echten Schäferhunde. Manchmal gräbt
er sich nachts durch die Erde in die Schafställe durch,
während er sonst durchaus kein grabendes Tier ist. Mit

urgdort. Prunkîinimer im Srossysus. keicdge-cdnNiles Lster und IZiittel, gross
lügig protilierte Ussseltendecke su» dem Zshre löZö.

weit aufgerissenem Rachen, der den furchtbaren Schmuck
der weißen spitzen Zahnreihen und den außerordentlich weiten
roten Schlund zeigt, springt er auf den größten Hammel
los, hält ihn mit einem Vorderfuß und zerreißt ihn mit
seinem Gebiß. Die äußerst starken Muskeln und Knochen
des Kopfs und Nackens befähigen ihn, das getötete Schaf,
ja selbst einen Rehbock im Maule fortzutragen und das Tier
selbst im Laufe so hoch zu halten, daß es die Erde nicht
berührt. Menschen hat er im letzten Jahrhundert in der
Schweiz kaum angegriffen: er flieht sie vielmehr und ist
sehr feige, wenn ihn nicht der bittere Hunger halb rasend
macht oder schwere Verwundung zur Notwehr reizt. So
wurde ein Herr v. Marca aus Misor, als er an einem
Winterabend aus der Haustüre trat, plötzlich von einem

hungrigen Wolfe überfallen. Mit einem Faust-
schlage streckte ihn der kaltblütige, baumstarke
Mann tot zu Boden. Dann nahm er ihn
beim Schwänze und warf ihn seiner Frau,
die ihn eben erzürnt hatte, in die Stube
vor die Füße. Wird der Wolf gejagt und
verfolgt, so setzt er sich nur im äußersten
Notfalle zur Wehre. Die Nase fest an den
Boden gedrückt, flieht er mit feurig glänzen-
den Augen, während er das Hals- und das
Schulterhaar emporsträubt und den Busch-
schwänz hängen läßt. Wähnt er sich außer
Gefahr, so läuft er langsamer, schnüfelt in
der Luft umher und wedelt mit dem
Schwänze. Haben ihn die Hunde in die
Enge getrieben, so zerreißt er ein paar der-
selben und flieht, sobald er Luft hat. Wir
kennen kaum ein Beispiel, daß er, selbst an-
geschossen, auf den Jäger gegangen wäre,
wie der Bär gewöhnlich tut: es scheint viel-
mehr, daß ihn nur der rasendste Hunger
zum Angriff auf Menschen treibe und daß
er weit feiger als der Luchs und selbst als
die wilde Katze sei. Ja man hat schon Wölfe,
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